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Raphael und Michel Angelo. “) 
Eine Kunſtkernovelle von Kathinka Big. 


n 


Lazaro Bramante, der berühmte Baumeiſter, der 
Anfangs Maler und Schüler des Fra Bartholomeo geweſen 
und dann die Baukunſt unter Ceſarino zu Mailand ſtudirt 
hatte, war, nachdem er ſeine Kenntniſſe an dem Bau des 
Kloſters della Paie, des Palaſtes Cornetti gezeigt hatte, 
von dem Papſt Julius II. nach Rom berufen worden, 
wo er ihm nach Vollendung mehrerer Arbeiten, den Bau 
der Peterskirche übertrug, wozu Bramante einen Riß mit 
zwei Thürmen verfertigte, auch im Jahr 1506 den 
Grundſtein legte, aber nur vier Pfeiler unter der Kuppel 
vollendete, dann ward er von Krankheit befallen und 
ſiechte langſam dem Tode entgegen. 

Eines Morgens, als der greife Bauherr fühlte, daß 
ihm der dürre Knochenmann nun nicht lange Friſt mehr 
geben würde, ließ er ſieh von feinem vertrauten Diener 
Antonio an den Vaticaniſchen Berg führen, wo die noch 
nicht ganz vollendeten vier Hauptpfefler der St. Peters⸗ 
Kirche ſtanden. Der ermüdete Mann ſetzte ſieh auf einen 
Bruchſtein ihnen gegenüber. Der Morgen war ſo ſchön, 
fein ſtarkes Lieht erquickte des Meiſters mattes Auge und 
erheiterte ihm die Sinne. Nachdem er ſich etwas aus⸗ 
geruht hatte, ließ er ſich bis dicht vor die Pfeiler führen; 


) Der Stoff iſt dem Raphael Sanzio des verſtorbenen Pro: 
- feſſors Braun entnommen. 


er wollte noch ein Mal mit feinen Händen die Steine 
betaſten, die auf ſein Geheiß den Flug zur Himmelswoh⸗ 
nung empor gelenkt hatten. Ihm war zu Muthe wie 
Einem der in die Fremde wandert, und der mit Wehmuth 
Abſchied nimmt von Allem was feinem Herzen lieb iſt. 
Der letzte ſüße Schmerz ſollte ihn laben auf dieſer Welt. 
Er drückte die Pfeiler einen nach dem andern, wie Kinder 
an ſeine Bruft und ſagte ihnen Lebewohl — denn deut⸗ 
lieh vernahm ſein geiſtiges Ohr eine Stimme, die den 
Werkmeiſter von dem Werke rief, weil fein ſchwüler Tag 
nun Abend geworden war. Wohl hätte ſich der müde 
Leib gerne zur Ruhe geneigt, aber der Geiſt war noch 
jung und ſtrebte mit mächtigem Flügelſchlag aus ſeinem 
irdiſchen Gefängniß auf. a 
So ſtand er lange in ernſter Betrachtung mit ver⸗ 


‚Härten Angeſicht, als ſtehe ihm der Himmel bereits offen. 


Er mußte ſein eigenes Werk bewundern und ſich fragen, 
ob er denn wirklich alles das gemacht habe; er konnte 
es kaum begreifen, daß er der Meiſter jet, und immer 
klarer ward es ihm, daß ein Höherer ihn begeiſtert habe, 
das hocherhabene Werk zu ſchaffen das er ſich zur ewi⸗ 
gen Wohnung auserkohr. Im Geiſte ſah er jetzt die 
Kuppel über den Pfeilern ſchweben, ſah den Hochaltar, 
von welchem die Gegenwart Goltes heilige Schauer auf 
die Chriſtenheit niederſtrömte, und von einem innern Ge⸗ 
fühl getrieben, wollte er der Erſte fein, der dem Herrn 
der Welten in dem werdenden Gewölbe ſeines Tempels 
huldigte; er fiel auf die Kulee und erhob im glühenden 
Gebet ſeine Seele zu dem Himmel. Sein Diener kniete 
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an feiner Seite nieder und ließ ebenfalls brünſtiges Gebet Da kam ein Mann des Wegs daher, Flavio, der alte 


über ſeine Appen ſtrömen. f 

Endlich erhob ſich Bramante von den Knieen und 
nachdem er ſich wieder auf einen Steinblock niedergeſetzt 
hatte, entrang ſich ein ſchwerer Seufzer ſeiner Bruſt; er 
hatte das Irdiſche noch nicht. befeitigt, zwei bange Sor— 
gen laſteten ihm ſchwer auf dem Herzen. 

— Antonio, hob er an, Du haſt mir treu gedient; 
habe Dank für Deine Liebe! Du gabſt mir reichlich 
von dem Schatze Deines Herzens, drum will ich Dir 
vertrauen was Niemand weiß. Du ahnſt wohl nicht, 
wer das Mädchen iſt, zu deſſen Vater Dein alter Fuß 
manchen ſauern Gang gemacht? der gute Mann iſt zur 
Unzeit von der Welt gegangen; der wahre Vater folgt 
ihm nach. Wiſſe, dieſes Mädchen iſt meine Tochter, mein 
heißgeliebtes Schmerzenskind, das ich jetzt einſam in der 
Welt zurücklaſſen muß. 

Der alte Diener ſah ihn erſtaunt an, aber doch mit 
einer freudigen Regung, denn mußte der Herr ſterben, 
fo that es ihm wohl, daß er wenigſtens einen Theil ſei— 
ner ſelbſt auf der Welt zurückließ, der ihn tröſten konnte 
für feinen Verluſt. Bramante fuhr fort: 

— Vernimm die traurige Geſchichte, alter Freund, 
die ſich ſtets in den Vordergrund meiner Seele drängte, 
damit ſie eine theilnehmende Bruſt in ſich aufnehme und 
mir ſtillſchweigend verwahre. — In meine Vaterſtadt 
Urbino kam eines Tags der Graf Pamfili mit ſeiner 
Tochter Julia, die von den Aerzten aufgegeben, ſich der 
Natur in die Arme warf, um ihr krankes Daſein in 
unſerer wohlthätigen Bergluft wieder aufzufriſchen. Sie 
wohnte mir gegenüber; ich ſah die Blume todeswelk ihr 
bleiches Haupt zur Erde ſenken und meine Jugendfriſche 
begann ebenfalls abzubleichen; aber die Gluth des Lebens 
kehrte mir doppelt wieder, als Julia von dem milden 
Odem der Stärkung angehaucht ward, als ihre Wangen 
die Farbe ihres Innern trugen. O, wie ſchmolz da 
der Reiz des Lebens und der Liebe zuſammen! 

— Sagt mit einem Wort: Fornaring iſt ihr Eben: 
bild! warf ihm Antonio ein. \ 

— Sie iſt's vollkommen, wie die Roſe in der Knospe 
der aufgeblühten Roſe gleicht, ſagte Bramante mit väter⸗ 
lichem Stolze. — Ich kam den ganzen Tag nicht mehr 
vom Fenſter; ſie blickte dann tief in ihr Gebetbuch, aber 
noch viel tiefer in mein Herz. Doch wie kann ich Dir 
beſchreiben, wie die Geiſter vertraute Freundſchaft ſtiften, 
die der Menſch in ſeiner irdiſchen Sprache Liebe nennt! 
Genug, wir liebten uns gegenſeitig. Der ſtolze Vater 
ſah, daß unſere Liebe nicht einmal ſein Auge ſcheute, 
deshalb beſehloß er uns zu trennen. Aber der Tag der 
ſie mir auf ewig entreißen ſollte, führte ſie in meine 
Arme „ fie ward mein. Wir flohen in die Wälder 


der Appenninen, wo ich von Spähern verfolgt, meine 


theure Laſt oft über Klüfte und Spalten tragen mußte; 
die zarte Kraft war bald erſchöpft, und von nahen Fein⸗ 


den bedrängt, ſank ſie eines Tags zuſammen, denn die 


bange Stunde kam, in welcher ich Vater werden follte, 


Bäcker, den ich den barmherzigen Samariter nannte. Er 
nahm mein Weib ſogleich auf ſein Thier und brachte ſie 
an einen ſichern Ort, wo ſie mir ein Kind gebar, deſſen 
Geburt ſie mit dem Leben bezahlte. Mit meinen eigenen 
Händen grub ich ihr Grab, das Niemand kennt, als ich. 

Der alte Mann weinte. Erſt nach einer Weile, als 
er ſich wieder gefaßt hatte, hob er wieder an: 

— Ich gab mein Kind dem barmherzigen Bäcker 
in Pflege, der nach Rom zog, wo das Mädchen wie 
eine verborgene Blume in die Hoͤhe blühte. Ich kam 
oft verkleidet in dieſe Stadt, und nachdem der alte 
Pamfili geſtorben war, machte ich mich in meinem Werthe 
geltend, den der heilige Vater erkannte; ſeine Gnade 
ſicherte mich vor der Rache der ſtolzen Familie; hätten 
fie aber das Kind gefehen, der Mutter ſchönes Ebenbild, 
ſo würde ihr Zorn nie erloſchen ſein, darum entrückte ich 
es ihrem Anblick. Nur am ſtillen Abend, wenn ich mein 
Werk zum Ruhme Gottes vollbracht hatte, ſchlich ich 
mich in Flavios Wohnung, herzte dort das ſüße Gt 
ſchöpf und wiegte es auf meinen Armen. — Auch Du 
haft väterlich an dem Kinde gehandelt, Gott lohne es Dir! 

— Hm! machte der alte Diener mit einem gutmü⸗ 
thigen Lächeln: es ahnte mir wohl manchmal ſo was, 
aber ich ſchwieg, da Ihr nicht reden mochtet. 

Bramante ſchwieg lange nachſinnend ſtill; er wußte 
nicht wem er das zarte Kind vertrauen ſollte, damit 
der Hauch der Welt nicht den reinen Spiegel ſeiner 
Unſchuld trübe. 

— Sch keune in Rom nur Einen, wendete er ſich 
endlich wieder an Antonio — den nie ein Schein ges 
färbt, den es ſtets verdroß, ein Andrer als er ſelbſt zu fein: 
es iſt der Florentiner Angelo. Zwar liebt er mich nicht, 
denn miteifernd liebt man nicht, man treibt ſich nur; 
doch mit dem Sterbenden iſt kein Streit mehr, da wünſcht 
man nur ihm alles Menſchliche gethan zu haben ... 
den ſollſt Du mir rufen, dann wird auch die zweite 
Sorge zugleich von meinem Herzen gelöſt. 

Dieſe zweite Sorge war Bramante's Vetter, der junge 
Maler Raphael Sanzio von Urbino, den er ſtets dem gro⸗ 
ßen Florentiner als Gegenmann geſtellt hatte. Die zartere 


Natur ſollte an der ſtärkeren ſich Kraft gewinnen, aber 


aus ſeinem Saamen war Haß aufgegangen, der Beide 
wenig ehrte, den der heilige Vater mit Unwillen ſah. 
Bramante's Streben ging daher dahin, daß die Beiden 
Freunde werden, daß ſie ihre Gaben in froher Eintracht 
austauſchen ſollten, und als Mittlerin des Friedens hatte 
er fein Kind auserſehen, das ebenfalls zu ihm zu ber 
ſcheiden, Antonio den Befehl erhielt. Hierauf warf der 
greiſe Meiſter noch einen Blick voll heißer Liebe auf 
ſeine Pfeiler, und da die Sonne nun heißere Strahlen 
herabſendete, ſo verlangte er nach Hauſe. Antonio reichte 
ihm den Arm und führte ihn langſam fort, denn der 
fruchtbeladene Baum, der ſich an dem letzten Trieb er⸗ 
ſchöpft, bedarf der Stütze. i 

Während dieſes vorging, kam in einem andern Stadt⸗ 


theil ein Mann von hoher, edler Geſtalt, der etwa dreißig 
Jahre zählen mochte, in tiefe Gedanken die Straße herab. 
Ein ſchöner krauſer Bart beſchattete ihm die Lippen und 
fiel ihm auf die Bruſt herab. Die breite Stirn, die gerade 
Naſe, der offene Blick des großen Auges verkündigten 
großen Verſtand und edle Neigungen des Gemüths; ſein 
ganzes Weſen drückte Ritterlichkeit aus. Es war der 
Graf Balthaſar von Caſtiglione, ein großer Freund der 
ſchönen Künſte, den der Papſt von Mantua nach Rom 
gezogen hatte. An jenem Morgen war der edle Graf 
gänzlich aus ſeinen gewöhnlichen Fugen gerückt, denn er 
hatte am vorigen Tage in einer kleinen Kirche ein Mäd⸗ 
chen erblickt, in deſſen Antlitz der Reiz der hohen Uns 
ſchuld aus der goldnen Zeit ausgedrückt war, und als 
ſein Auge ſich an ihrem holden Bilde erkühnte, da war 
war es ganz in Schaam gehüllt. Die Meſſe begann; 
des Mädchens goldnes Lockenhaar fiel von der zarten 
Stirne auf das Buch; ihr Engelsmund flüſterte Gebete, 
jeder ihrer Athemzüge hauchte dem Grafen Liebe in das 
Herz. Als die Kirche aus war, folgte er ihr nach, aber 
die Volksmenge entzog fie bald feinem Blick, und von 
dieſem Augenblick war es ihm zu Muthe, als hätte er 
die ganze Welt verloren, ohne ſie noch beſeſſen zu haben. 
Roms Palaͤſte waren ihm einſam. Die Kleidung des 
holden Frauenbildes hatte verrathen, daß ſte den höhern 
Ständen nicht angehörte, daß nur eine niedere Hütte 
dieſe fromme Magd bergen konnte ... und jetzt ſeufzte 
er vergebens nach einem Engel, der zu ihm käme wie 
einſt zu den Hirten, um ihm die reine Jungfrau zu zei⸗ 
gen. — Plötzlich bebte er zuſammen, er gedachte, daß er 
Verpflichtungen in der Heimath hatte, daß er ſo zu ſagen 
verlobt war mit der edeln Hippolyta Taurella. 

— Hippolyta! ſeufzte er leiſe — theures Bild, das 
noch in Abſchiedsthränen vor meiner Seele ſchwebt, Du 
reichbegabte Seele, kehre in Deine angeborene Hoheit, 
kehre in Dich ſelbſt zurück, denn mein kannſt Du nun 
nicht werden. Vergeſſen werde ich Dich nie, aber ich 
kann Deiner auch nicht mehr allein gedenken. 

(Fortſetzung folgt.) 


Geheime Correspondenz. 


Eine junge Frau, die erſt kürzlich geheirathet hatte, 


und ihrem Manne jeden Brief zeigen mußte, den fie 


abſendete oder empfing, ſchrieb einer Freundin die fol⸗ 
genden Zeilen: N 

„Ich kann mich nicht zufrieden geben, theure Freundin, 
fo gluͤcklich fühle ich mich in meiner jungen Ehe, 
bis ich in Deinen treuen, bewahrten Freundesbuſen, 
der ſtets in Uebereinſtimmung mit dem meinen ſchlug! 
die verſchiedenſten Gefühle ausgeſchüttet habe, die 
mit dem Vergnügen der ſüßeſten Aufregung 
mein beinahe brechendes Herz erfüllen. Liebe Freundin, 
mein Mann iſt der liebenswürdigſte Ehemann; 


| 
| 


ich bin jetzt ſieben Wochen verheirathet, und 
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fand noch nicht die kleinſte Veranlaſſung, zu ſagen, 
ich bereue den Tag, der uns verband. Mein Mann iſt 
ſowohl von Perſon, als in ſeinem Benehmen nicht etwa 
häßlich, widerwärtig, alt und eiferſüchtig, kurz 
wie jene Ungeheuer, die denken, ſich durch Tyrannei zu ſichern: 
die Frau, ſo iſt es ſein Grundſatz, muß man wie 
einen theuren Buſenfreund, und nicht etwa wie 


ein Spielzeug, eine gemeine Sklavin, behandeln; ſie 


hat mit dem Manne gleiche Rechte und keines von Beiden, 
ſagt er, muß blind und unbedingt gehorchen, 
ſondern Eines dem Andern gefällig zu ſein ſtreben. — 
Eine unverheirathete Tante, beinahe ſiebenzig Jahre alt, 
eine freundliche ehrwürdige heitere Matro ne, 
lebt bei uns im Hauſe; — ſie iſt in der That der 
Troſt, die Freude für Alt und Jung, und nicht ſo ein 
Satan, wie die meiſten alten Jungfernz 
dabei wohlthätig und freundlich gegen die Armen.“ 

„Ich bin überzeugt, mein Mann liebt nichts ſo ſehr, wie 
er mich liebt; er hält viel mehr auf mich, als auf 
ſein Glas, und ſein Rauſch, ſeine Trunkenheit, 
(denn fo muß ich das Uebermaaß feiner Liebe nennen,) 
macht mich oft erröthen, über die Unwürdigkeit 
des Gegenſtandes, und ich wünſche, ich wäre würdiger 
des Mannes, deſſen Namen ich trage. — — — Um 
Alles in Einem Worte zu fagen, und um 
das Ganze zu krönen: Mein früherer Liebhäber 
iſt jetzt mein nachſichtiger Gatte; — meine Zärtlichkeit 
iſt zurückgekehrt, und ich hätte — ganz gewiß — nie 
— hätte ich auch einen Prinzen geheirathet — 
fo glücklich fein können, wie mit ihm. — — — 
Ach, wie bereue ich meine frühere Thorheit! 

„Lebe wohl; möchteſt Du ſo glücklich ſein, wie ich un⸗ 
fähig bin, von mir anders zu ſagen, als: Ich bin ſehr 
e 

Wie liebevoll und zärtlich klingt dieſer Brief! Sollte 
man die Schreiberin nicht für die glücklichſte aller jungen 
Gattinnen halten? Wie ganz anders aber geſtaltet ſich 
die Sache, wenn man die erſte Zeile lieſt und dann jede 
zweite überſpringt! Br 


Miscellen, 


In einer Zeitſchrift wurde neulich ein Feſteſſen be⸗ 
schrieben, worin es unter Anderm hieß: „Gegeſſen wurde 
ſehr viel, wie viel aber getrunken wurde, das mag viel⸗ 
leicht nur Gott wiſſen.“ Der Cenſor ſtrich das vielleicht. 
Auf Befragen gab er als Grund an; „Iſt ein Zweifel 
an der Allwiſſenheit Gottes.“ 6 rot 

Eine allgemeine Induſtrie⸗ Austellung für Belgien 
wird am 15. Juli und den folgenden Tagen ſtattfinden. 

1 22 . U 
Auflöͤſung der Charade in No. 62: 
Ahorn. 


Reise um 


An dem Zollhauſe bei London kam kuͤrzlich ein komi⸗ 
ſches Ereigniß vor. Ein dralles junges Landmaͤdchen begab ſich 
mit ihrem Liebhaber auf ein Schiff, das am Kai lag und Aus⸗ 
wanderer nach Amerika bringen ſollte, um auch mit in die neue 
Welt zu ſchiffen und dort ſich mit dem Geliebten zu verheirathen. 
Sie beſaß ein baares Vermögen von 1400 Thalern, das fie dem 
Capitain zur Verwahrung gegeben hatte. 
auf dem Schiffe angekommen, als der Braͤutigam Geld von dem 
Mädchen verlangte. Sie weigerte ſich beſtimmt, da er keines 
brauche; er ſagte ihr aber ohne langes Zögern kalt Lebewohl, 
wuͤnſchte ihr eine glückliche Reife und kehrte an's Land zuruck. 
Die Verlaſſene dagegen trat auf das Verdeck, redete die zahlreich 
Verſammelten an und ſprang dann nicht etwa dem Ungetreuen 
nach ins Waſſer, ſondern rief laut, wenn einer der anweſenden 
jungen Männer die Stelle des Ungetreuen einnehmen wolle, wurde 
ſie ihn ſofort annehmen. Ein huͤbſcher junger Maurer beſann ſich 
nicht lange, erklärte ſich bereit, den Handel einzugehen, wurde auf 
der Stelle angenommen und begab ſich auf das Schiff, das in 
der naͤchſten halben Stunde unter Segel ging. 

Die Pariſer befinden ſich jetzt in einem Zuſtande uns 
gewoͤhnlicher Aufregung. Herr Gannal, der Erfinder einer neuen 
Methode Leichname einzubalfemiren, hat im Verlauf noriger Woche 
Tauſende von Einladungen an die Pariſer Schönen erlaſſen, um 
fie. zu beſtimmen, der Ausgrabung eines jungen Mannes beizu⸗ 
wohnen. Bald lud ein Nebenbuhler Gannals die ſchoͤne Welt zu 
einer ahnlichen Wiederauferſtehung von einer jungen Dame ein. 

„ Aus Batavia meldet man: Der Handel mit Eis, 
welchen die Vereinigten Stagten in den letzten Jahren angefangen 
haben, nach den brennenden Ländern des indiſchen Archipels aus⸗ 
zudehnen, iſt jetzt eine ihrer lucrativſten Exportbranchen. In 
Calcutta, Madras, Bombay, Batavia, Manilla‘, Canton ꝛc., wo 
ſonſt die Alzaraza das einzige gekannte Erfriſchungsmittel war, 
bedient man ſich jetzt, nachdem man ſich davon verſchaffen kann, 
zunehmend mehr des Eiſes, und wird kein Champagner mehr, 
ohne in Eis zu ſtehen, getrunken. um eine Idee von der Wich⸗ 
tigkeit zu geben, die dieſer neue Handelszweig bereits erreicht hat, 
kann angefuͤhrt werden, daß ein einziges Haus in Boſton im Laufe 
des verfloſſenen Jahres 10] Schiffe mit Eis expedirt bat. 

„In Antwerpen find gegenwärtig fo viele Aus wan— 
derer, daß die Schiffsrheder das engliſche Dampfſchiff „City of 
Rotterdam“ für drei Fahrten nach London gemiethet haben, um 
die Auswanderer in London nach Amerika einzuſchiffen. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden fie wohl dort ſfatt nach New⸗York nach Canada 
transportivt werden ſollen, weil daſelbſt das amerikaniſche Geſrtz 
wegen des Transportes der Emigranten keing Anwendung findet, 
und daher die Schiffe für die Reiſe nach Canada eine viel größere 
Menge Paſſagiere faſſen konnen. 

Die Zahl der in Mancheſter durch Schließung der 
Fabriken brodlos werdenden Arbeiter wird immer groͤßer; am 10. 


betrug fir 2000 mehr als am J. d. M. und in dieſem Verhaͤltniß richt nichts anzufangen. 


. do ER EN — — 


Kaum war das Paar 


508 


die Welt. 


ſtieg auch die Noth unter dieſem zahlreichen Theile der dortigen 


Bevölkerung, der fein Leben jetzt groͤßtentheils nur durch die milden 
Spenden fortfriſtet, welche ihm verabreicht werden. Die Maſſen 
irländiſcher Auswanderer haben den Ausbruch gefaͤhrlicher und 
anſteckender Fieber herbeigefuͤhrt. — Als dieſer Tage ein Schiff 
aus Drogheda anlangte, begab ſich ſofort ein Arzt an Bord, um 
den Geſundheitszuſtand der Paſſagiere zu unterſuchen; er fand 
drei Fieberkranke vor und ließ unverzuͤglich das Schiff einige 
Stunden weit ſtromaufwaͤrts fahren, wo die Kranken auf das 
dort ankernde Lazarethſchiff gebracht wurden. 

Ein englifches Blatt vom Februar erzählt: An einem der 
letzten Tage fand eine Vermählung zu Backewall in Derbyſhire 
ſtatt zwiſchen Miß Rebekka Waterfall und Herrn Brierley. Da 
die Schone bereits der Jahre ſechzig und darüber zahlte und außerſt 
excentriſch in ihrem Weſen war, fo veranlaßte die Trauung mehr 
als gewoͤhnliches Aufſehn. Als die Vermähtten aus der Kirche 
traten, wurden fie warm empfangen von einem Regen von Erd: 
kloͤßen und altem Schuhwerk, entſendet von der Jugend, welche 
ſich verſammelt hatte. Der Gruß wurde von Seiten des neuver⸗ 
mählten Paares eben ſo kraͤftig und warm erwiedert. Einer der 
Umſtehenden, ein kleiner Junge, erhielt ein Freundſchaftszeichen von 
der Braut mittelſt eines Steines, der ihn zu Boden ſchlug. 

Hecker hat eine Reife nach Algier gemacht. Man 
hoffte ihn in Norddeutſchland zu ſehen; ſein Weg aber führte ihn 
diesmal nach Suͤden. In Lyon wurde ihm auf ſeiner Nuckreiſe 
von den dortigen Deutſchen ein Feſtmahl veranſtaltet. 

“ Die engliſche Regierung will für die Erziehung 
der untern Klaſſen ein Uebriges thun, 100,000 Pfund Sterling 
ſollen dafür jährlich ausgegeben werden. So viel Geld das ſcheint, 
ſagt der Telegraph richtig, iſt es doch fir ſolchen Zweck nur ein 
lumpig Almoſen. Und das nennen fie ein Nationalwerk? 

Ein Engländer hat einen, hoͤchſt merkwürdigen Vor⸗ 


ſchlag gemacht. Er verlangt, daß alle Kanzeln in England durch 


telegraphiſche Drähte verbunden werden ſollen, damit man die 
Predigt jedes ausgezeichneten Geiſtlichen augenblicklich durch das 


ganze Land verbreiten koͤnne. 


„In Wien hat ſich ein Verein gebildet, der es ſich zur 
bleibenden Aufgabe ſtellt, für die unabweislichſten Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe der ohne ihr Verſchulden zeitweiſe arbeitslos gewordenen 
Perſonen in Wien und deſſen Umgebungen zu ſorgen. 

In der Grafſchaft Northumberland wurden neulich 
zwei Verbrecher gehaͤngt. Da aber die Stricke zu lang waren, 
ſo daß die Gehaͤngten mit den Fußſpitzen die Erde beruͤhrten, fo 
ſtießen die Ungluͤcklichen ein fuͤrchterliches Geſchrei aus und litten 
während einer halben Stunde die gräßlichſten Convulſionen. 

In Aberdeen werden die Straßen täglich gekehrt, 
was jährlich 1400 Pfund Sterling koſtet, aber der Kebricht wird 
für 2000 Pfund verkauft, und ahnliche gute Geſchaͤfte machen 
faſt alle Städte dort. In Deutſchland weiß man mit dem Keh⸗ 


Hierzu Schaluppe. 


Ichalnppe zum 
N 83. 


Inſerate werden a 11 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage, iſt 1500 und 


Kaj ütenfrach t. 


— In der heute Abend Satt findenden Sitzung 
des Gewerbevereins wird Vortrag und Debatte 


über die bereits in der Herren-Kurie zur Sprache ge⸗ 


fommenen Zoll-Frage mit beſonderer Rückſicht auf 
jene Verhandlungen den ‚größten Theil des Abends in 
Anſpruch nehmen. Bei dem großen Intereſſe, welches 
die Erledigung dieſer Frage namentlich für eine See⸗ 
und Handelsſtadt wie Danzig hat, darf wohl eine ſehr 
zahlreiche Theilnahme erwartet werden. Wir erlauben 
uns namentlich die Herren S chnitt⸗Manufaktur Waa⸗ 
renhändler, jo wie die übrigen Herren Kaufleute und 
Gewerbetreibenden hierauf aufmerkſam zu machen. 

— Trotz der vielen Wächter ſoll von dem an beiden 
Seiten des Weichſelufers lagernden Getreide viel geſtoh⸗ 
len, und das Entwendete beſonders des Nachts zu 
Waſſer fortgefehafft werden. Ein dabei Betheiligter iſt 
jedoch in voriger Woche von den polniſchen Wächtern 
bei der That ergriffen und dermaßen gezüchtigt worden, 
daß er für längere Zeit ſeine Geſchäfte nicht mehr für 
eigne Rechnung wird beſorgen koͤnnen. — . 

Am zweiten Pfingſtfeiertage fand ſich bei den ſehr 
zahlreich verſammelten Spaziergängern und Gäſten in 
Jaͤſchkenthal auch ein ſogenannter reiſender Handwerks⸗ 
durſche ein; ſein klägliches Ausſehen, verbunden mit ſeinen 
ſehr dringenden Bitten, ließen ihn bald bei den dort in 
und vor den Gaſthäuſern verſammelten, fröhlich Feiernden 
nicht leer ausgehen und bald waren einige Silbergroſchen 
erfochten. Doch jetzt nahm der Bettler eine andere 
Miene an. Er forderte ſich in einem der Gaſthäuſer 
ein Glas Grog und eine Cigarre, ſetzte ſich mit Beidem 
versehen unter die Säulenhalle des Salons, und machte 
ſich dort durch ungezogenes freches Benehmen im Kreiſe 
der geputzten Gäſte ſo auffällig, daß er bald darauf 
von einem dort befindlichen Gens'darm entfernt werden 
mußte, der denſelben ſpäterhin wohl in ein mehr für 

ihn geeignetes Lokal in Verwahrſam gebracht hat. K. 

—Feuersbrünſte, bei denen der Verdacht bös⸗ 
williger Brandſtiftung nicht fern liegt, nehmen leider auch 
in hieſiger Gegend immer mehr überhand. So brannte 
es am Sonntag wieder in Karthaus (s. unten), am 
Montag in Kemnade. In Karthaus iſt leider ein 
armes Kind in der Wiege verbrannt. 


Am 27. Mai 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


Probinzial⸗Correspondenz. 


Marienwerder, den 22. Mai 1847. 

Zwei Correspondenz⸗Artikel in der Schaluppe zu Nummer 

59 und 60 des Dampfboots unterhalten das Publikum mit den 

hier umlaufenden, meine Perſon und Handlungsweiſe be⸗ 

treffenden Geruͤchten. So lange dieſe ſich auf den hieſigen Ort 

beſchraͤnkten, glaubte ich die Widerlegung derſelben einer minder 

aufgeregten Zeit, als die jetzige aufſparen zu koͤnnenz nun aber 

dieſe Gerüchte in weiteren Kreiſen bekannt werden, bin ich zu 

der offenen Erklaͤrung genöthigt, daß man das Publikum auf 

meine Koſten beluͤgt. Seit Beginn des Monats Marz e. habe 

weder ich ſelbſt auf dem hieſigen Wochenmarkt Getreide gekauft, 

noch durch meine Leute kaufen laſſen. Ich habe zum Ankauf 

von Getreide auf dem Wochenmarkt mich auch keines Maͤklers 

bedient und nur einige Fuhren, welche der Makler Wolle am 

ſpaͤten Vormittag als für den Tag unverkaͤufliche Poſten mir 

bezeichnete, durch ihn ankaufen laſſen. Ich habe niemals den 

Leuten den Ankauf kleiner Quantitaͤten Getreide durch Gebote 

auf den ganzen Vorrath unmöglich gemacht. Nichtig dagegen 

iſt, daß ich einer Deputation des Magiſtrats eine Quantitat 

Roggen für 2 Thlr. 20 Sgr. den Scheffel zu verkaufen mich 

geweigert habe. Richtig iſt ferner, daß ich den Vorſtehern 

der Suppen Anſtalt 4 Scheffel Erbſen zum Marktpreiſe ver⸗ 
kauft habe, unwahr, daß ich den Kaufpreis dafuͤr anfaͤnglich 
niedriger geſtellt, unwahr der dafür angegebene Grund, unwahr 
endlich, daß die Erbſen nur für das Vieh zu gebrauchen gewe⸗ 
ſen ſind. Sie hatten den mir unbekannten und ihnen nicht 
anzuſehen geweſenen Fehler, daß ſie beim Kochen ſich ſchwarz 
färbten. Auf den Wunſch der Käufer nahm ich fie wieder zu⸗ 
ruck. Unwahr iſt die Behauptung, einem Polizei⸗Sergeanten 
zugemuthet zu haben, den Marktpreis des Weizens niedriger zu 
notiren, als er ſich feſtgeſtellt hatte, unwahr, daß ich mit ir⸗ 


gend Jemandem kontraktlich den Kaufpreis für Weizen auf den 
Marktpreiſe am Lieferungstage verabredet habe, unwahr, daß ich 
ſelbſt auf die Bürgſchaft eines achtbaren Mannes zweien Land⸗ 
leuten verweigert habe, ihnen Getreide auf Kredit zu verab⸗ 
folgen, unwahr, daß dieſer achtbare Mann mir zinsfrei jemals 
Geld zur Meſſe vorgeſtreckt. Ich habe ſeit wenigſtens 15 Jahren 
niemals der Anleihen zur Meßzeit bedurft. Was Leute aus 
Neidenburg erzählt haben, weiß ich nicht, aber ich habe in der 
Umgegend von Neidenburg oder in dieſem Orte auch nicht einen 
Scheffel Getreide gekauft, am wenigſten durch Angabe unwahrer 
Zwecke niedrige Kaufpreiſe zu erhalten mich bemüht. — Die 
Sache iſt einfach folgende: Keiner der hieſigen Kornhändler ver⸗ 
kaufte feine Vorraͤthe en detail. Jeder beeilte ſich, ſeine Spei⸗ 
cher zu leeren und andere Maͤrkte zu ſuchen. Ich hatte bedeu⸗ 
tende Vorräthe aufgehaͤuft, verkaufte fie zum Marktpreiſe zu 
einzelnen und halben Scheffeln, und theilweiſe ohne den gering⸗ 
ſten Gewinn. Ich habe vom Gutsbeſitzer Fuhrmann bei Leiſte⸗ 
nau 100 Scheffel Roggen für 3 Thlr. 20 Sgr. den Scheffel und 
vom Gutsbeſitzer v. Klingſporn in Palleſchken eine Partie Wei⸗ 
zen zu 4 Thlr. den Scefrel getauft und zu dieſen Preiſen meine 
ſaͤmmtlichen Vorräthe zum Verkaufe freigeſtellt, ſelbſt zu einer 


Zeit, als in Danzig und Marienburg die Preife ſchon höher gez 
gangen waren. Ich habe auf jeden Gewinn, den ich aus einem 
Verkaufe meines Weizens und Roggens an einem andern Orte 
erzielen konnte, verzichtet und bin rechtzeitig der Gefahr einges 
denk geweſen, in welche eine volkreiche Stadt durch den her⸗ 
einbrechenden Mangel an Getreide gerathen kann. Der Detail⸗ 
Verkauf hat dem Poͤbel Gelegenheit gegeben, die Menge der 
aufgehäuften Getreide-Vorräthe kennen zu lernen. Die Ber 
trachtung: „ich darbe, und der Mann hat ſo viel, der kann 
mir geben“ hat ſeine Luͤſternheit nach dem Beſitz eines Theiles 
meiner Vorraͤthe angeſpornt und der Neid und die Mißgunft 
haben das Ihrige dazu beigetragen, die Plünderungsluſt rege 
zu machen. In Zeiten der Noth find die Getreidehändler als 
die vermeintlichen Urheber der Theurung dem Poͤbel bekanntlich 
immer verhaßt; nur gegen mich konnte ſich die drohende Wolke 
entladen, da nur ich allein im Beſitze von Vorraͤthen mich bes 
fand, als die armen Leute zu hungern anfingen. Dieſe natuͤr⸗ 
lichen Urſachen der Aufregung des gemeinen Mannes liegen dem 

roßen Haufen zu fern; er verlangt nach Urſachen des Haſſes, 
die ihm mehr einleuchten und ſucht dieſe in der Handlungsweiſe 
des Verhaßten. Was der Eine nicht weiß, erfindet der Andere 
und ſo wachſen die Luͤgen wie Pilze aus der Erde. Mein Ge⸗ 
wiſſen ſpricht mich von jedem Vorwurfe frei; moͤgen diejenigen, 
welche mit haͤmiſcher Freude daran arbeiten, meinen guten 
Namen zu untergraben und mir die Ehre zu rauben, eben ſo 
unbefangen vor dem Richterſtuhl ihres Gewiſſens treten koͤnnen. 

Beſt vater. 


Poſen, den 20. Mai 1847. 

Obgleich ſeit den letzten Tagen auch hier das Geſetz gegen die 
Aufkäuferei in Kraft getreten iſt, jo wiſſen doch unſere Höker 
(die ſchon ſeit Langem faſt den ganzen Handel an ſich geriſſen 
haben) unter lauten Klagen über die Abgaben welche fie zahlen, 
und wie ſie doch auch leben muͤſſen, das weiſe Geſetz auf das 
Pfiffigſte zu umgehen, indem fie. dem Bauer 4 oder 3 Stunde 
Weges vor der Stadt entgegen eilen und ihnen ſchon praͤnume⸗ 
rando z ſelbſt einen ganzen Gulden (5 Silbergroſchen) z. B. 
für den Scheffel Kartoffeln ꝛc. mehr bieten als ihm von den 
Buͤrgern auf dem Markte geboten werden wird, wenn er bis 11 
Uhr warten und dann ihnen feinen: Vorrath überlaffen. wolle. 
Unſer Bauer, ſchon gewöhnt, lieber den Hoͤker feinen ganzen Vor⸗ 
vath zu verkaufen und deshalb nicht ſelten grob gegen Diejenigen 
die kleine Quantitäten kaufen wollen, (oft giebt er auf die 
Preisnachfrage nicht einmal Antwort) hoͤrt ſich nun die Markt⸗ 
preiſe an, wartet bis um 11 Uhr und nimmt dann den von dem 
Hoͤker gebotenen Aufſchlag, dieſer aber weiß denſelben im klei⸗ 
nen Maße bald mit Zinſen anzubringen und alles bleibt beim 
Alten, nur etwa mit dem unterſchiede, daß der eigentliche Ver: 
kauf einige Stunden ſpäter beginnt, wo man ſelbſt nicht ungern 
dem geſchmeidigen Höker das Mehr giebt, um nur nicht mit dem 
uͤbermuthigen Bauer zu thun zu haben. Aber zuweilen wird 
ſelbſt dem Geſetze trotz, und während des Kaufes dem Bürger von 
Hokern über den Preis geboten, wo man dies irgend thun kann, 
ohne der Polizei in die Haͤnde zu fallen. So kam neulich der 
Fall vor, daß Jemand ſchon einem Bauer für ſeine Kartoffeln 
1 Thlr. 15 Sgr. pro Scheffel geboten hatte, als ein Hoͤker für 
gleiches Maaß und Waare J Thlr. 173 Sgr. bot, worauf der 
Verkäufer den erſten Handel zurückgehen laſſen wollte, bis er 
von der Polizei zur Realiſirung deſſelben gezwungen ward. 
Man ſieht, welch trübe Scattenfeiten auch die, im Princip fo 
ſchoͤne Gewerbefreiheit hat. — Obgleich jetzt keine beſtimmten 
Facta für unſere Behauptungen ſprechen, fo fürchten wir doch 
daß für die Zukunft die Ruhe des Großherzogthums immer noch 


nicht ganz hergeſtellt iſt. Namentlich hegt man einige Beſorg⸗ 
niſſe für die in der Gegend um Gneſen befchäftigten Chauſſee⸗Arbeiter, 
weshalb auch die meiſten der mobilen Colonnen, (die übrigens von 
allen Städten des Großherzogthums, welche größere Garnifonen 


haben, ausgeſendet find) in dieſer Gegend herumftieifen. Einige 
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derſelben ſollen ſchon Ordre bekommen haben, bis nach der 
nachſten Ernte fortzubleiben, indeß, wenn wir auf die Anſicht 
vieler unſerer Gutsbeſitzer und Buͤrger eingehen, die da behaup⸗ 
ten, daß ſchon der gute Stand der Saaten bei fortdauernd 
fruchtbarem Wetter die Lebensmittelpreiſe wird fallen laſſen 
(zumal noch in vielen Privat - Magazinen überflüffige Cerealien 
liegen ſollen, und wenn ſich unſere Befuͤrchtung, daß hinter all 
den in den letzten Wochen vorgekommenen Unordnungen der 
mißbrauchte Communismus, man verwechſelt fo gern den fal— 
ſchen revoltirenden, mit dem echten reformirenden nicht da: 
hinter ſtecke), fo glauben wir, daß ſchon früher die Truppen vom 
flachen Lande zurückgezogen werden konnen, — da ſich in Folge 
der guten Ernteausſichten nach Obigem die Preiſe bald vermin⸗ 
dern und ſo dem Armen moͤglich werden wird, ſein taͤgliches 
Brod zu verdienen, ohne noͤthig zu haben, durch gefährliche 
Exceſſe die vornehme Welt an die Exiſtenz ihrer armen Mit: 
bruͤder, und ſo an die pflichtmäßige Hilfe der Reichen gegen die 
Nothleidenden zu erinnern. (Schluß folgt.) 
Stolp, den 23. Mai 1847 
[Feuer.] Heute Mittags 12 uhr ertönt Feuerlaͤrm und 
Alles ſtuͤrzt der Neuthorſchen Vorſtadt zu. Dort ſteht der 
größte Theil der Gebäude in Flammen. Der Nordweſtſturm 
treibt das Feuer zu einer raſenden Gewalt. Das Flammenmeer 
umkränzt gewiſſermaßen die ſuͤdweſtliche Seite der Stadt, hat 
bereits die Holzſtapeln und das dort aufgeſpeicherte Holz er⸗ 
griffen und ſtuͤrmt auf die Schneidemuͤhle des Herrn Wilm zu. 
Plötzlich erheben ſich auch, durch Flugfeuer angefacht, die Flam⸗ 
men auf der Altſtadt und in wenigen Stunden ſind auch dort 
an 10 Gebäude eingeaͤſchert. Noch läßt ſich der umfang der 
Feuersbrunſt nicht überſehen, ebenſo wenig die Größe des Un⸗ 
glücks; immer noch iſt das Element in feiner ſchrecklichen Pro, 
greſſion. Die Löſchmannſchaften find aäußerſt thaͤtig und be⸗ 
mühen ſich durch Ordnung und Anſtrengung die zerſtoͤrende Ge⸗ 
walt des Elementes zu begrenzen. Durch Eſtafette ſind die 
Nachbarſtaͤdte Lauenburg und Schlawe um Hilfe gebeten worden, 
Br. 


Bitte um Unterſtützung 

Am erften Pfingſtfeiertage brach, um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags, in Carthaus Feuer aus. 

Angefacht vom Sturme, ſtanden, binnen 10 Minuten, 
die mit Stroh gedeckten Gebäude von 7 Grundſtücken 
in Flammen und wurden ein ſo ſchneller Raub derſelben, 
daß die ſämmtlichen, ohnehin ſchon ſehr armen, Bewoh: 
ner auch ihre letzte Habe verloren. 

Durch des Himmels Fügung laſtet nun auf zahl⸗ 
reichen Familien armer Gewerbetreibender das zweifache 
Unglück des Hungers und der Obdachloſigkeit, und haben 
auch die wenigen begüterten Familien am Orte für den 
erſten Augenblick das Möglichſte gethan, ſo kann ihre 
Hilfe allein doch einen Aufruf zur Unterſtützung dieſer 
Nothleidender nicht entbehrlich machen. 

Die Liebesgaben edler Bewohner Danzigs in Em⸗ 
pfang zu nehmen und von deren Verwendung öffentlich 
Rechenſchaft zu geben ſind die Gerhardſche Buchhand⸗ 
lung, die Wedelſche Hofbuchdruckerei, Herr Kaufmann 
Köhn (Firma: Röhr & Köhn) und der Unterzeichnete 
bereit, weleher auch für die ſchleunigſte Abſendung der Bei⸗ 
träge beſonders Sorge tragen wird. 

Danzig, den 25. Mat 1847. 0 

A. Fr. Clebſch, Vorſtädtſcher Graben 2073. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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15 Neues Etabliſſement. 5 
* Das eben fo ebrende als ſchaͤtzenswerthe 7 
A Vertrauen, das ein hochgeehrtes Publikum mir 2 5 
, sal vielen Jahren, in welchen ich den hieſigen J 
2 Dominiks⸗ Markt beſuchte, erwieſen hat, gab 78 
N mir Veranlaſſung, mich in Danzig haͤuslich 15 
Ho niederzulaffen und am 20, d. M. eine N. 
E Galanterie⸗ und Kurze 
10 Waaren⸗Handlung u 
J in meinem Haufe zweiten Damm, 17 
38 V. 1278 zu eröffnen. Der Verkauf > 
M wird ganz fo, wie während des Dominiks⸗ * 
J Marktes zu feſten Preiſen A Stud 2½ NE 
Sgr. und 5 Sgr. ftattfinden. Ich 
& werde ſtets bemüht fein, das mir zu ſchenkende & 
N Vertrauen — um das ich hiemit ergebenſt „Ie 
bitte — durch die ſtrengſte Reellität zu recht⸗ 1 
** fertigen. g 1 
N Danzig, am 20. Mai 1847. 2. 
3% J. F. Sembach. M 
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Für Landwirthe ſehr wichtig erſchien ſo eben 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig: 


Der neue Dünger 


vom Gutsbeſitzer Schneider in Chriſtowo bei Uſcz. 
(No. 5, 6, 9 und 13 der Landwirthſchaftl. Zeitung 
für Preußen, Pommern und Poſen) Ato. br. 77 e, 
Dringendſt machen wir alle Landwirthe auf dieſe 
wichtige neue Erfindung, die ſich bereits bei An⸗ 
wendung im Großen durch die überraſchend⸗ 
ſten Erfolge bewährt hat, aufmerkſam. Dieſer 
neue Dünger koſtet viel weniger, leiſtet viel mehr als 
jeder andere und muß von unberechenbar wichtigen 
Folgen für die geſammte Landwirthſchaft werden. 
Die Berliner 
Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft 
übernimmt Verſicherungen zu feſten Prämien, wobei 
keine Nachzahlung ſtattfinden kann. Vermoͤge ihres 
Stamm Kapitals von 500,000 Thlr., — mit 
welchem fie außer der Prämien-Einnahme, die im vorigen 
Jahre circa 200,000 Thlr. betrug, — für ihre Verbind⸗ 
lichkeiten haftet, bietet dieſe Anſtalt eine Sicherheit, 
welche ihr zur beſondern Empfehlung dient. 
Anträge nimmt entgegen der Haupt⸗Agent 


511 


Verkauf einer hochveredelten Schaͤferei 
in Schleſien. 

Nachdem von einem hohen Miniſterio des Königl. 
Hauſes die Parcellirung des Königl. Amtes Oelſe in 
Schleſien, welches ich noch bis Johanni 1848 in Pacht 
habe, beſchloſſen worden, und in Folge deffen mir der 
Verkauf des Inventarii, namentlich der nahe an 3000 
Stück ſtarken Schäferei ſchon zum Herbſt geſtattet wor- 
den iſt, ſo nehme ich von jetzt ab Beſtellungen auf Mut⸗ 
terſchafe und Jungvieh an, — übernehme allenfalls auch 
den Transport nicht zu kleiner Parthieen bis Poſen oder 
Bromberg. Die Schäferei des Amtes Oelſe darf ſich 
mit zu den beſſern zählen. Der Wollpreis wird nachge⸗ 
wieſen. Da ich hier nur Hammelſchäferei halte, ſo bin 
ich auch zum Umtauſch, junges Muttervieh gegen Hammel, 
geneigt. Danzig, den 26, Mai 1847. 
Amtsrath Gumprecht auf Herrn-Grebin. 


Neue Bettfedern und Flock⸗ Daunen. find billig zu 
haben in der Handlung Junkergaſſe No. 1910. 
IB Baar 

Eine Parthie Blumen, Drahtband, große und f 
kleine Kragen, gemuſterte und glatte Kragen und a 
Haubenzeuge in ſchwarz und weiß, abgepaßte Klei⸗ 
der, Chemiſetts, Haubenfond, Manſchetten, Franzen, 
Ü Borden, Wachstafft, Hutplatten und weiße und 10 
grüne Florſchleier werden zu billigen Preiſen ver- 
1%) kauft Wollwebergaſſe No. 1993 bei M 
| C. T. Wehrmann. 
932333233393 5393 33: 

ND Eine complett im ‚beten Zuſtand eingerichtete 
Watten⸗ und Reiß⸗Maſchine mit Zubehör iſt zu verkaufen 
und das Nähere zu erfahren Fleiſchergaſſe No. 48, bei 
Fr. Dombrowski. TER 


COLONIA. 
Feuer Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Köln. 

Der Unterzeichnete Haupt⸗Agent der Geſellſchaft be⸗ 
ehrt ſich, anzuzeigen, daß der Auszug des Protocolls der 
General-Verſammlung der Geſellſchaft vom 29. v. M., 
enthaltend u. A. die Ueberſicht der Reſultate des verfloſ⸗ 
ſenen Geſchäfts-Jahres, bei ihm zur Mittheilung bereit 
liegt Hier beſchränkt derſelbe ſich auf die Notiz, daß 
das laufende Verſicherungs-Capital um 163 Millionen 
Thaler, die Capital-und Prämien -Reſerven, zuſammen 
um 116,000 Thaler ſich vermehrt haben. 

Formulare zu Verſicherungs- Anträgen und Aus⸗ 
kunft über die Aufnahme = Bedingungen werden jederzeit 
mit Bereitwilligkeit ertheilt. 5 

Danzig, den 26. Mai 1847. 

f C. F. Pannenberg, 
Laſiggaſſe . 368. 


EEE 
S 


Alfred Meinick, Brodbänkengaſſe 667. 


— 


Dru und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch: u. Kunſthandlung in Danzig. 


Neuer Verlag von H. L. Brönner in Frankfurt am Main, zu haben in allen Buchhandlungen, im 
Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung: 


Die deutſchen Sprichwörter. Geſammelt von K. Simrock. 


8. geh. 1 Rthlr. 10 For: 

„Dem Volk zu geben, was des Volkes iſt, durfte man ihm ſeine Sprichwörter am wenigſten vorenthalten, 
dieſen ſeit tauſend Jahren gehäuften Schatz, zu welchem es ſelbſt ſeinen geſunden Verſtand, ſeine Sinnes⸗ und 
Anſchauungsweiſe, feine Rechtsgewohnheiten und Lebens erfahrungen, ja einen Theil ſeiner Lebensſehickſale in goldenen 
Sprüchen ausgeprägt hat. Nur allzuſehr ſchwindet aus der heutigen Bücher und Rednerſprache die ſelbſtwachſene, 
körnige Kraft des ſprichwöͤrtlichen Ausdrucks; eine abſtrakte, verſchliffene, blaſſe Redeweiſe hat jene ſinnliche, bild⸗ 
reiche, markige Sprache unſerer Altfordern verdrängt, die nationale Färbung geht immer mehr verloren, Alles ſieht 
fahl und verwachſen aus, im beſten Fall wie aus dem Franzöſiſchen überſetzt. Darüber klage ich nicht zuerſt; 
aber laſſen wir es nicht bei der Klage bewenden: geben wir dem Volke was des Volkes iſt und was ihm ſeine 
Schriftſteller vorenthalten. Der Tag wird kommen, wo es ſelber reden wird, und dann wird es ja hoffentlich 
deutſch reden. — In mehren der gangbaren Volksbücher finden ſich ſchon Sprichwörter und Sprüche zuſammenge⸗ 
ſtellt; in keinem aber war man auch nur darauf ausgegangen, den ganzen, freilich unermeßlichen Schatz auf einen 
Haufen zu bringen, wie das andere nicht zunächſt für das Volk beſtimmte Sammlungen ſeit Heinrich Bebelius, 
Johann Agricola, Sebaſtian Frank ſich zur Aufgabe machten. Die deutſchen Volksbücher erhielten alſo ſtatt Einer 
Sprichwörterſammlung mehre, ftatt einer, die auf Vollſtändigkeit ausging und ſie einigermaßen erreichte, deren drei 
bis vier, die durchaus nicht darauf ausgingen und ſie noch viel weniger erreichten. Es konnte nicht fehlen, daß 
manche Sprichwörter ſich in allen dieſen Sammlungen fanden, waͤhrend ſo viel tauſend andere in keiner derſelben 
zu finden waren. Alſo Unvollſtändigkeit und Wiederholungen! Um letztere wo nicht ganz zu vermeiden, doch mög: 
lichſt zu vermindern, bedurfte es hier nur der Verſchmelzung der vorhandenen Sammlungen in eine; der Unvoll⸗ 
ſtändigkeit mußte aber auch dann noch durch fleißiges Nachſammeln — ſeines Fleißes darf ſich Jeder rühmen — 
nach Kräften abgeholfen werden. Unbedingte Vollſtändigkeit wird man niemals verlangen dürfen; alle Sprichwörter 
aufzuſchreiben, iſt ſo wenig moͤglich, als die Sterne zu zählen oder die See auszuſchoͤpfen; man darf ſich nicht 
einmal einbilden, keins der gangbarſten vergeſſen zu haben; aber wer nach einem goldenen Rade trachtet, dem wird 
doch wenigſtens eine Speiche davon; wer thut, was er kann, iſt werth, daß er lebt; wer redlich ficht, wird ge— 
krönt und überdieß: Allzuviel zerreißt den Sack.“ (Aus der Vorrede.) 


Bei Ernſt Günther in Liſſa und Gneſen iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu betommen, 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe N 400: 


Das preußiſche Stempelſteuergeſetz 
vom 7. Maͤrz 1822, nebſt Erläuterungen und Ergaͤnzungen, dargeſtellt 
für Jedermann, 
von . Alker, Koͤnigl. Juſtiz⸗Rath. 
ir d eh. 1 . 

Die Verlagshandlung hat den Preis dieſes Handbuches der Stempelgeſetze, fuͤr deſſen Gediegenheit und 
Zweckmäßigkeit der Name des Verfaſſers bürgt, in der Abſicht ſo niedrig geſtellt, um demſelben recht allgemein den 
Eingang zu erleichtern und die im Geſchäftsverkehr durchweg nöthigen Kenntniſſe der Stempelgeſetze nach Möglich⸗ 
keit vermehren zu helfen. Daſſelbe zeichnet ſich durch Ueberſichtlichkeit und Klarheit aus, und wird nicht allein 


dem, die Stempelgeſetze anwendenden Beamten und dem Schiedsmann, ſondern auch jedem Geſchäfts⸗ 
mann ein erwünſchter Rathgeber ſein. f 


Ferner iſt von demſelben Verfaſſer erſchienen: 


Die preußiſche Depoſital⸗Verwaltung. 


geh. 12 S. 


